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Ausgangspunkt des vorliegenden Artikels 
ist eine religionspädagogische Studie zur 
Lehrplanentwicklung im Fach „Katholische 
Religionslehre“ an der Berufsschule seit 
ca. 1900. Hierbei wurden die katholischen 
und evangelischen Lehrpläne in ihrem Be- 
dingungsgefüge beurteilt; die historische 
Übersicht zur Lehrplanentwicklung zeig- 
te, dass der Religionsunterricht in dieser 
Schulform schon früh sein rein katecheti- 
sches Profil ablegte und sich zu einem ad- 
ressaten- und berufsbezogenen Unterricht 
weiterentwickelte. Der Religionsunterricht 
an der Berufsschule, so macht die Studie 
deutlich, stellte sich immer wieder den neu- 
en Herausforderungen und Anforderungen 
durch die Berufsausbildung, er war von 
seinem Anspruch her bestrebt, genuinen 
Anteil am Bildungsprozess junger Erwerbs- 
tätiger zu haben. 


Entsprechend der Ausbildungsordnungen 
und Rahmeniehrpläne für die Ausbildungs- 
berufe hat sich der Religionsunterricht 
an der Berufsschule auf das Konzept der 
Handlungsorientierung zu stützen. Da die 
Verringerung der Primärerfahrung auch 
das Fach Religionslehre betrifft (z. B. die 
Vertrautheit mit kirchlichem Leben, mit 
christlichem Brauchtum, mit den Inhalten 
der Bibel, mit der Praxis des Gebets), istes 
herausgefordert, den Lernprozess stärker 
als Erfahrungsraum zu gestalten. Auch von 
der Religionspädagogik wird seit geraumer 
Zeit gefordert, dass der handlungsorien- 
tierte Unterricht über die Vermittlung reiner 
Lehre hinaus an Handlungsdimensionen 
des Christlichen heranführen muss. Was 
kann nun die Handlungsorientierung, die 
ja als berufsbezogenes Unterrichtskonzept 
die Berufsausbildung effizienter gestalten 
soll, im Zusammenhang mit dem berufs- 
schulischen Religionsunterricht leisten? 
Zunächst gilt es festzuhalten: Ein Religi- 
onsunterricht, der die vielfältigen Entwick- 
lungsaufgaben der Jugendlichen ernst 
nimmt, darf sich nicht im Dienst für öko- 
nomische und marktpolitische Interessen 
verdingen, die in der Berufsschule oft an 
oberster Stelle stehen. Gerade dies ent- 
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spräche nicht der Option des Christentums 
für die Armen, Schwachen und Benachtei- 
ligten. Nicht alle Erkenntnisse im Religi- 
onsunterricht müssen - oder besser dür- 
fen - sich daher marktgerecht verwerten 
lassen. Vielmehr muss der Unterricht auch 
auf Dimensionen des Scheiterns, und zwar 
auch verstanden als Scheitern in komple- 
xen Wirtschaftssystemen, hinweisen und 
das jüdisch-christliche Menschenbild er- 
gänzend anbieten. So ist der sachgerechte 
Umgang mit Erfahrungen des Scheiterns 
eine Komponente von Bildung, die quer 
auch zu den aktuellen bildungspolitischen 
Trends liegt, die aber, weil sie ein Grund- 
problem menschlichen Lebens betrifft, mit 
umso größerem Nachdruck in Erinnerung 
zu bringen ist. 

Im Zuge der immer weiter fortschreitenden 
Technologisierung der Produktions- und 
Arbeitsprozesse sowie der beschleunigten 
Verfallszeit von in einer dreijährigen Berufs- 
ausbildung erworbenen Fähigkeiten und 
Kenntnissen muss Religionsunterricht die 
dem abendländischen Dualismus von Leib 
und Seele korrespondierende Gegenüber- 





stellung von Emotionalität und Rationalität 
aufbrechen und die Ganzheitlichkeit des 
Menschen als ein sich auf das Diesseits 
und Jenseits zugleich beziehendes Wesen 
stärker betonen. Dies ist wahrscheinlich 
gerade das Handlungsorientierte am Re- 
ligionsunterricht in der Berufsschule, dass 
hier aus der christlichen und besonders bi- 
blischen Tradition heraus Argumentations- 
stränge abgeleitet werden können, die sich 
gegen ein absolut gesetztes Gewinn- und 
Verwertungsinteresse bzw. das Leistungs- 
streben der Wirtschaft richten und die Ge- 
schicke der Menschen in die Hände Gottes 
gelegt sein lassen. Die Schüler lernen so 
im Religionsunterricht, mit den für eine so- 
lidarische Kultur prägenden Erzählungen, 
Bildern und Visionen verständig umzu- 
gehen. Das „Gleichnis von den Arbeitern 
im Weinberg“ nach Mt 20, 1-15 (vgl. S. 6) 
macht dies ganz deutlich: Hier wird ge- 
gen die Interessen einer Angemessenheit 
der „richtigen“ Lohnverteilung nach ‘dem 
Grundsatz „gleicher Lohn für gleiche Leis- 
tung“ ein Modell „gerechter“ Entlohnung 
vorgestellt. Dessen Maßstab liegt letztlich 














außerhalb ökonomisch vernünftiger Über- 
legungen, er gründet vielmehr allein in der 
Güte desjenigen, der zur Arbeit eingestellt 
hat. Norbert Mette betonte in einem Vortrag 
1996: „Wenn in solcher Weise die Lebens- 
und Handlungsrelevanz von Religion und 
Glaube wenigstens ansatzweise aufgegan- 
gen ist, dürften die Lernenden auch emp- 
fänglich werden für die von der Tradition 
her überkommenen und zum Teil heute 
auch noch gelebten oder für die verschie- 
denen neu erprobten Antwortversuche auf 
die Herausforderungen, die sich individuell 
und kollektiv stellen.“ 
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Das „Gleichnis von den Arbeitern 
im Weinberg“ im handlungsori- 
entierten Religionsunterricht 

Wie in vielen Gleichnissen wird in Mt 20, 
1-15 eine Geschichte aus dem Leben im 
alten Palästina erzählt. Es ist ein Alltags- 
vorgang, dass ein Weinbergbesitzer auf 
dem Markt Tagelöhner mietet; die Arbeit- 
suchenden warten dort auf ihre Aufträge. 
Diese Tagelöhner erwarten offensichtlich 
keine langfristige Arbeitsvereinbarung, 
sondern nur einen Auftrag für einen Tag. 
Der Fortgang der Erzählung zeigt, dass 
mehr Arbeitskräfte auf dem Markt stehen, 
als gebraucht werden, dass also selbst in 
der Erntezeit Arbeitslosigkeit bei Landar- 
beitern die Regel ist. Die Vereinbarungen 
mit den Tagelöhnern werden 
sehr differenziert und ausführ- 
lich berichtet. Mit den Lang- 
arbeitern, d. h. denen, die bei 
Tagesbeginn gedungen werden, 
wird mündlich ein Tagelohn von 
einem Denar vereinbart (V. 2). 
Mit den vier Gruppen von Kurz- 
arbeitern jedoch wird keine so 
vollständige Vereinbarung ge- 
troffen; die Geschichte setzt in 
ihrem Fortgang voraus, dass 
die Lohnhöhe für sie offen bleibt 
(„was recht ist, will ich euch ge- 
ben“; V. 4). Die Erwartung der 
Langarbeiter ist demnach, dass 
die Kurzarbeiter.in jedem Fall 
geringer als sie selbst bezahlt 
werden, evtl. proportional nach 
Arbeitszeit oder mit einer Mahl- 
zeit und einem minimalen Geld- 
lohn. Die Erzählung macht nun 
deutlich, dass die Lohnhöhe für 
die Kurzarbeiter absolut unge- 
wöhnlich ist - so ungewöhnlich, 
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dass die Langarbeiter erwarten können, 
dass ein so gütiger Arbeitsherr auch ge- 
gen sie dieselbe Großzügigkeit zeigt und 
ihnen wesentlich mehr als vereinbart gibt. 
Doch die Lohnausteilung wird dann für jene 
zum völlig Unerwarteten und Anstoß-Erre- 
genden. Das Gleichnis von der „seltsamen 
Gerechtigkeit Gottes“ will von dessen Güte 
reden und vom Verhalten der Menschen 
untereinander, das im Zusammenhang mit 
dieser Güte Gottes steht. Mt 20, 1-15 will 
ein Gleichnis für die „basileia ton ouranon“ 
sein; mit dem Gutsbesitzer wird Gott ins 
Spiel gebracht. Bei Gott, so lehrt Jesus, 
wird jedem das zum Leben gewährt, was er 
braucht; im Kontrast zum Verhältnis von Ar- 
beit und Lohn steht hier die Utopie des „alle 
haben mehr“ - das Verhältnis von Lohn und 
Leistung wird damit auf den Kopf gestellt. 
Die aber von den Menschen oft geforderte 
Gerechtigkeit auf Grund von Leistung droht 
diese nun so in den Bann zu schlagen, 
dass sie in Gefahr sind, um derentwillen 
die größere, umgreifendere Gerechtigkeit 
der Güte zu verneinen, obwohl auch sie 
davon leben. 
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Und Jesus erzählte die Geschichte von 
einem Gutsherrn und seinen Arbeitern: 
1 »Ja«, sagte er, »da war ein Gutsherr, der 
früh am Morgen sein Haus verließ, um Män- 
ner anzuwerben, die gegen Lohn in seinem 
Weinberg arbeiten sollten. 2 Er wurde han- 
delseinig mit den Arbeitern um einen Denar 
für den Tag - das reichte für den täglichen 
Unterhalt ihrer Familien«, erläuterte Jesus 
seinen Zuhörern. »Sodann schickte er sie 
in seinen Weinberg. 3 Um die dritte Stunde, 
das ist soviel wie 9 Uhr am Morgen, ging er 
wieder nach draußen und sah andere ohne 
Arbeit auf dem Marktplatz herumstehen. 
4 „Geht auch ihr in meinen Weinberg‘, sag- 
te er zu ihnen, „ich werde euch geben, was 
recht ist.“ 5 Und sie gingen an die Arbeit. 
Um die sechste und neunte Stunde, also 
um 12 und um 3 Uhr, ging er wiederum hi- 
naus, und wieder schickte er die Arbeitsu- 


Das Gleichnis von den Arbeitern im 
Weinberg (Matthäus 20, 1-15) 


chenden in seinen Weinberg. 6 Am späten 
Nachmittag, also um 5 Uhr, zur elften Stun- 
de, begegnete er weiteren Männern, die 
auf dem Marktplatz standen. „Was steht ihr 
hier den ganzen Tag untätig herum? frag- 
te er. 7 Sie antworteten ihm: „Niemand hat 
uns Arbeit gegeben." Da sagte er zu ihnen: 
„LOS, geht auch ihr in meinem Weinberg an 
die Arbeit!“ 8 Als nun der Abend kam, 
sagte der Gutsherr zu seinem Verwalter: 
„Rufe jetzt die Leute zusammen und zah- 
le ihnen den Lohn aus, den-Letzten zuerst 
und den Ersten zuletzt.“ 9 Es kamen nun 
die Arbeiter, die am Nachmittag angewor- 
ben wurden, und jeder erhielt einen Denar. 
10 Als dann die Ersten an der Reihe wa- 
ren, nahmen diese an, dass sie mehr Lohn 
erhalten würden. Doch auch sie erhielten 
nur je einen Denar. 11 Das Gezahlte in der 
Hand, begehrten diese nun auf gegen den 


Gutsherrn 12 und sagten: „Diese Letzten 
da haben nur eine einzige Stunde gearbei- 
tet, und du hast sie uns gleichgemacht, die 
wir doch die Last des ganzen Tages und die 
Hitze ertragen haben.“ 13 Da erwiderte der 
Gutsherr einem von ihnen: „Hör, Freund, 
ich tue dir doch kein Unrecht. Bist du nicht 
um einen Denar mit mir handelseinig ge- 
worden? 14 So nimm nun dein Geld und 
gehl Ich will dem Letzten aber ebensoviel 
geben wie dir. 15 Darf ich mit dem, was mir 
gehört, nicht tun was ich will? Oder bist du 
böse, weil ich zu anderen gütig bin?"« 


Das Gleichnis wurde neu übersetzt und 
annotiert von Hermann-Josef Stratomeier. 


